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Es Läbe ohni glägentlech es gmüetlechs Fescht, het scho der Demokrit synerzyt 
gmeint, syg wi ne längi, wyti Reis, ohni das me ab und zue irgendwo verwyli, wo me 
sech vorhär scho syt langem druf freui u nachhär no mängisch gärn dra bsinni. 

D'Bedütig vo vorfreud- u erinnerigswürdige Underbrüch im gwöhnleche Einerlei gilt o 
für ds'gsellschaftleche Läbe vo Schuehmachere, wo a d'Traditione vom gsellige 
Zämehocke uf üser Zunftstube i früechere Jahrhundert achnüpft u wo üses 
gschäftleche Tätigsy vo hüt wi vo denn als Vorussetzig u Grundlag treit u beläbt. 

Im feschtleche Rahme vom Casino - äs isch sym Ruef als Mittelpunkt vom kulturelle 
u gsellschaftleche Läbe vo üser Stadt ds'neuem grächt worde - hei mir Aends hürige
Wymonet einisch meh zäme törfe es Zunftfescht erläbe, wo dä Name i jeder
Beziehig verdienet u ganz im Sinn u Geischt vom Demokrit e Höhepunkt u wi all drü
Jahr e markante Marsch- u Zwüschehalt i üsem Gsellschaftsläbe bildet het. Di 
stattlechi Zahl vo wyt über anderthalb hundert Feschtgängerinne u Feschtgänger het
d'Bedütig understriche, wo n'ihm jedi einzelni Schuehmachereburgere u jede
einzelne Schuehmachereburger schyne by z'mässe.

lg ha mi über d'Beteiligung a üsem Zuntfescht gfreut. Si bedütet mer vil. Das, wil si 
mer - wi scho mängisch - het bestätiget, das mer als chopfmässig drittchlynschti, 
punkto finanzielli Mittel viertvermöglechschti u am Zunftschiesse fürah letschti vo de 
bärnburgerleche Gsellschafte u Zünft eini vo de erschte si, we's um d'Gmeinschaft, 
ds'Enanderverstah, ds'Zämeha, ds'Mitmache u ds'Ystah für burgerlechi Alige u 
Wärte geit. 

lg hoffe, das blybi no lang eso u o am Zunftfescht vo 1999 chömi - wi a däm vo hür -
ds'gmüet- u gnussvolle Zämesy i pflegter Ambiance wider voll zum Zug; eso, wi's der 
Fridolin Tschudi i eim vo syne Värse beschrybt: 

Mit Verstand ein Weinlein schlürfen, 
Froh sein, dass wir leben dürfen, ... 
Freundschaft mit den Freunden pflegen, 
Sich ganz unbeschwert bewegen, ... 
Niemals wegen Nichtigkeiten 
Blau sich ärgern oder streiten, ... 
Sondern froh das Fest geniessen 
Und es spät beschwingt beschliessen. 

Peter Rolf Hubacher, Obme 
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Das Vorgesetztenbott 1996 

Hubacher Peter Rolf 3235 Erlach 
Obmann Altstadt 20 

Marti Peter 3012 Bern 
Vizeobmann Brückfeldstrasse 33 
Stubenmeister 

Emch Alfred 3012 Bern 
Seckelmeister Brückfeldstrasse 39 

Remund lsabel 3005 Bern 
Almosnerin Dittlingerweg 12 

Meyer Niklaus 3074 Muri 
Mannenriedstrasse 4 

Brunner Hans Georg 3000 Bern 7 
Postfach 
Kramgasse 73 

Berner Katharina 3110 Münsingen 
Eigermatte 49 

Bandi Peter 3672 Oberdiessbach 
Panoramaweg 18a 

Dr. Trechsel Kaspar 3612 Steffisburg 
Traubenweg 27 

lsenschmid Max 3065 Bolligen 
Stubenschreiber Haldenackerweg 3 

Adresse des Zunfthauses 3011 Bern 
Amthausgasse 8 

P: 
B: 
Fax: 

P: 
B: 
Fax: 

P: 
B: 
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032 88 17 71 
031 634 82 01 
03163482 15 

031 301 90 34 
031 324 50 40 
031 324 75 58 

031 301 24 21 
031 325 82 75 

P/Fax 031 352 77 05 

P: 031 951 24 21 
B: 031 324 22 97 

P: 031 352 04 74 
B: 031 312 03 61 
Fax: 031 312 23 35 

031 721 94 88 

P: 031 771 02 58 
B: 031 327 31 27 

P: 033 22 63 60 
Fax: 033 22 55 60 

031 921 08 05 

031 311 57 47 
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Aus dem Gesellschaftsleben 

Der Stubenschreiber 
teilt mit : 

GEBURTEN 

30. 7.68

2. 4. 96

23.6. 96 

8. 8. 96

22.8. 96 

23.9. 96 

Walther Linda Jane, Tochter des Walther Ronald Max und der 
Walther geb. Sachuk Jane (Mitteilung vom 30.4.96 aus British 
Columbia, Kanada) 

Jenzer Sophie Catarina, Tochter des Jenzer Martin Andreas und der 
Jenzer geb. Michel Adrienne Stephanie 

lsenschmid Etienne, Sohn des lsenschmid Andre Claude und der 
lsenschmid geb. Wyss Esther 

Marti Jessica Kirn, Tochter des Marti Rene Andreas und der Marti 
geb. Diebold Maria Luise 

Ziegler Patrick, Sohn des Ziegler Max und der Ziegler geb. Stolz 
Corinne 

Marti Kilian, Sohn des Marti Vincent Edouard und der Marti geb. Thiel 
Christiana 

TODESFÄLLE 

14.11.95 

HEIRAT 

9. 12.60

Ziegler Eduard, geb. 11.4.1918 (Mitteilung vom 10.9.96 aus Rimbach, 
Deutschland) 

Walther Ronald Max, Sohn des Walther Max und der Walther geb. 
Cameron, mit Grace Jeanette, kanadische Staatsangehörige 
(Mitteilung vom 30.4.96 aus British Columbia, Kanada) 



Gesellschaft zu Schuhmachern 
Zunftbrief Nr. 13 

Herbst 1996 
Seite 4 

Runde Geburtstage im Jahr 1997 

90 Jahre 

28. Oktober Brunner-Sgourdeos Dora, Archivstrasse 2, 3005 Bern
25. Nov. Meyer-Kaiser Marguerite, Burgerheim, Viererfeldweg 7, 3012 Bern 

80 Jahre 

19. Juni

70 Jahre 

10.Januar
2. März

21. Mai
28. Juni
12. Juli
10. Oktober

60 Jahre 

15.Januar
27. März
29. April
27. Mai
25. Juni
23. Sept.
21. Nov.
13. Dez.

Ziegler-Bryner Elisabeth, Holbrigstrasse 10, 8049 Zürich 

Leuzinger-Watier Solange, r. Micheli-du-Crest 1, 1205 Geneve 
Trechsel Heinz Rudolf, Ausland 
Münger-Balmer Elsbeth, Roschistrasse 7, 3007 Bern 
Christen Rudolf Max, Dorf 36, 9042 Speicher 
Jenzer-Markl Antonia, Willadingweg 21, 3006 Bern 
Trechsel-Smith Gisela, Ausland 

Rahm Hans, Lerchenstrasse 10, 4414 Füllinsdorf 
Emch Alfred, Brückfeldstrasse 39, 3012 Bern 
Hubacher Eric, Ausland 
Marti Peter, Brückfeldstrasse 33, 3012 Bern 
Trechsel Stefan, Rabbentalstrasse 63, 3013 Bern 
Costantino-Rychener Dora, Wylerfeldstrasse 11, 3014 Bern 
Brunner-Rahola Miriam, Ausland 
Dornauer-Ziegler Franziska, Bühlstrasse 38, 3012 Bern 
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Es war ein regnerischer Tag, der 22. Juni, der erste nach einer sommerlich warmen 
Schönwetterperiode. Das Gartenzelt des Restaurants Innere Enge musste geheizt 
werden, und die Pfützen im Park zwangen die Organisatoren des Kinderfests unse-
rer Gesellschaft - Stubenmeister und ein gutes Dutzend Helferinnen und Helfer 
(Merci!) - zu kurzfristigen Umdispositionen. 

40 Kinder und Jugendliche der Jahrgänge 1980 bis 1990, 16 Mädchen und 24 
Knaben, waren in Begleitung von Eltern, Gross- und Urgrosseltern erwartungsvoll 
aufmarschiert, um sich in den spielerischen Wettkämpfen zu messen. Gefragt war 
neben Geschicklichkeit, Wissen und Phantasie vor allem das Teamwork innerhalb 
der Gruppe, das auch die Jüngsten zu gleichwertigem Beitrag forderte. 

Die Würdigung des Fests sei den Teilnehmern überlassen: Marah Ammann (1984) 
und Florence Brunner (1987) haben für den Zunftbrief je einen ausgezeichneten 
Bericht verfasst; beide sind auf den folgenden Seiten veröffentlicht. 

Nachzutragen bleibt, dass die Gruppe „Seehunde" in der Zusammensetzung Yves 
Münger (1982), Isabelle Brunner (1983), Alain Späth (1984), Manuel Ammann 
(1985), Laura Jorquera (1987), Silvan Remund (1987) und - hors concours -
Martina Jenzer (1991) als Sieger aus den Wettbewerben hervorging. Verlierer gab 
es keine; die Gruppen verdienen ausnahmslos ein grosses Bravo für den gezeigten 
Einsatz und die gute Laune! 

Und noch etwas: Das nächste Kinderfest findet am 19. Juni 1999 statt ... 
Mi. 



Gesellschaft zu Schuhmachern 
Zunftbrief Nr. 13 

Herbst 1996 
Seite 6 

'', , .. __ .----



Gesellschaft zu Schuhmachern 
Zunftbrief Nr. 13 

Herbst 1996 
Seite 7 

Kinderfest Zunft zu Schuhmachern 1996 

Am 22. Juni fuhren wir nach der Schule in Müllheim ab. Nach 
ungefähr 2 Stunden kamen wir in Bern beim Restaurant Innere Enge 
an. Um zwei Uhr begrüsste uns Herr Marti und erklärte uns die 
Spielregeln. Dann machte er die Gruppeneinteilung. Jede Gruppe 
erhielt einen Tiernamen. Unsere Gruppe hiess Elefant und die 
Leiter waren die Gruppe Esel. Beim ersten Posten wurden uns 
Fragen gestellt, die wir beantworten mussten. Eine Frage lautete zum Beispiel: Wie 
heisst die Bundesrätin. Auch mussten wir ein Werkzeug erraten, welches auf dem 
Tisch lag. Beim nächsten Posten wurde mir ein Zettel gezeigt, wo 'Tintenfleck' 
darauf stand. Nun musste ich einen Tintenfleck auf ein grosses Blatt Papier 
zeichnen und die Anderen mussten, wie bei der Sendung die Montagsmaler, innert 
einer Minute erraten, was ich gezeichnet hatte. So zeichnete während zwanzig 
Minuten jedes Kind die Beispiele auf das Papier und wir versuchten, so viele Sachen 
wie möglich zu erraten. Beim nächsten Posten sahen wir elf Flaschen mit irgend 
etwas darin. Jede Flasche war numeriert. Dazu erhielten wir ein Blatt, auf dem elf 
Sachen wie zum Beispiel Vanille, Anis, Kümmel etc. standen. Nun rochen wir an 
jeder Flasche und mussten auf dem Blatt die richtige Flaschennummer eintragen. 
Nun liefen wir zum nächsten Posten. Dort waren 24 Gegenstände auf einem Tisch. 
Wir mussten uns diese Gegenstände merken und dann wurden diese Sachen mit 
einem Tuch abgedeckt. Dann sagten wir, welche Gegenstände wir gesehen hatten 
und eine Frau schrieb dies auf. An einem anderen Posten durften wir mit 
Buchstaben von einer Buchstabensuppe Wörter aufschreiben. Ich erhielt ein Blatt 
auf dem das Wort 'Orte' stand. Dann versuchte ich mit den vorhandenen 
Buchstaben so viele Ortschaften wie möglich aufzuschr_eiben. Für den letzten 
Posten mussten wir nach draussen laufen. Dort mussten wir Pfeile auf Jasskarten 
werfen. In der Mitte waren vier Bauern und darum herum die anderen Jasskarten. Je 
nach dem wie man die Pfeile warf, wurden dann die Punkte gezählt. Ich traf unter 
anderen alle vier Bauern und bekam dafür 200 Punkte. 

Nach dem Wettbewerb trafen wir uns wieder im grossen Zelt und assen dort Zvieri. 
Für uns gab es Erdbeerkuchen und Eistee. Endlich war das Zvieri vorbei und die 
spannende Preisverteilung fing an. Wir wurden Vierte und bekamen zuerst einen 
schönen Kuchenschieber aus Silber mit dem Wappen der Zunft drauf. Dann durften 
wir vom Gabentisch ein Geschenk auslesen. Ich bekam einen Rucksack, den ich 
sehr gut gebrauchen kann. 

Mir hat der Nachmittag sehr gut gefallen und ich freue mich jetzt schon auf das 
nächste Kinderfest. 

Marah Ammann 
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WIR BESAMMELTEN UNS IN EINEM GROSSEN ZELT. HERR MARTI BEGRÜSSTE UNS UND 
ERKLÄRTE UNS DEN ABLAUF DES NACHMITTAGS UND GAB DIE EINZELNEN GRUPPEN 
BEKANNT. DANN ERKLÄRTE ER WEITER, WENN ER APPLAUS MÖCHTE, LAUTET DAS 
KOMMANDO "PASCOLO" UND WENN ER RUHE WOLLTE, HEISST DAS STICHWORT 
"CHAPUISAT". DANACH BEGAB SICH JEDE GRUPPE AN IHREN 1. POSTEN. 
ES HATTE 6 POSTEN. WIR MUSSTEN ZEICHNUNGEN ERRATEN, PFEILE SCHIESSEN UND 
AN SO SCHWARZ ANGEMALTEN FLÄSCHCHEN RIECHEN UND ERRATEN, WAS DARIN IST. 
AM NÄCHSTEN POSTEN WAR SO EIN TUCH MIT SACHEN. WIR MUSSTEN DA DIE SACHEN 
IM KOPF BEHALTEN UND SIE DECKTEN DAS ZEUG MIT DEM TUCH ZU UND WIR MUSSTEN 
MÖGLICHST VIELE DINGE AUFZÄHLEN. MIT E:UCHSTABEN AUS EINER 
BUCHSTABENSUPPE MUSSTEN WIR VERSCHIEDENE TIERE, AUTOS, ORTE, BLUMEN UND 
FRÜCHTE AUFSCHREIBEN. AN EINEM ANDEHEN POSTEN GAB ES EINEN GANZ 
SCHWEREN FRAGEBOGEN ZUM AUSFÜLLEN. 

ZUM ZVIERI GAB ES FÜR UNS KINDER ERDBEERTORTE UND FÜR DIE ERWACHSENEN 
CHÜMIKUCHEN ZUM ESSEN. ICH FAND VIELE FREUNDE. EINE SEHR GUTE FREUNDIN 
HEISST JASMIN. WIR ALLE BEKAMEN EINE SILBRIGE TORTENSCHAUFEL ALS 
ZUNFTGESCHENK. ES HATTE ABER AUCH VIELE ANDERE GESCHENKE. UNSERE 
GRUPPE, DIE BÄREN, WURDEN DRITTE. DIE GRUPPE ELEFANTEN MIT MEINEM BRUDER 
WURDE VIERTE. 

ICH FAND DAS ZUNFTFEST SEHR SEHR SCHÖN. MAN KONNTE NICHT NUR SPIELEN 

SONDERN MUSSTE AUCH ÜBERLEGEN, SCHAUEN UND RIECHEN. OBWOHL ES DEN 
GANZEN NACHMITTAG GEREGNET HAT, WAR ES EIN SUPER FEST. ICH FREUE MICH 
SCHON AUF DAS NÄCHSTE ZUNFTFEST 1999. L; e._ b e (;;ri)SSc 

Tiorence Brunner 
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Die Geschenkidee 

Am Kinderfest vom 22. Juni 1996 wurde allen teilnahmeberechtigten Kindern als 
Erinnerungsgeschenk eine Kuchenschaufel überreicht. Es handelt sich um ein sehr 
schönes Stück aus Jezler-Reinsilber mit eingraviertem Zunftwappen und der 
Jahrzahl 1996. 

Von den Kuchenschautein sind einige überzählige Exemplare vorhanden, einige 
davon ohne Jahrzahl. Wir offerieren unseren Gesellschaftsangehörigen diese 
überzähligen Kuchenschautein zum reduzierten Preis von Fr. 200.- pro Stück. 

Die Kuchenschautein eignen sich vorzüglich als Geschenk für Erwachsene oder für 
Kinder, die am Kinderfest 1996 nicht oder noch nicht haben teilnehmen können. 
Interessenten wollen sich bis am Grassen Bott vom 6. Dezember 1996 direkt mit 
dem Stubenmeister in Verbindung setzen. 

Mi. 

Zunftanlässe im Jahr 1997 

12. März

21. März

2. Mai 

30. Mai 

6. September

8. Oktober

5. Dezember

Kaffee-Nachmittag für Damen (ab 1500 Uhr im Zunfthaus) 

Schuehsole-Aesse für Herren (besondere Einladung) 

Grosses Bott im Zunftsaal (besondere Einladung) 

Gable-Chränzli für Damen (besondere Einladung) 

Zunftmarsch auf die St. Petersinsel (besondere Einladung) 

Kaffee-Nachmittag für Damen (ab 1500 Uhr im Zunfthaus) 

Grosses Bott im Zunftsaal (besondere Einladung) 
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Kurzbericht über das Grosse Bott vom 3. Mai 1996 

Als der Securitas-Mann Lozano zu später Abendstunde an der Amthausgasse 8 
seine obligate Kontrollrunde machte, war der Zunftsaal noch recht gut besetzt. Er 
wurde höflich gebeten, gegen Morgen nochmals vorbeizukommen, und dafür (einmal 
mehr) mit einem saftigen Schinkenbrot entschädigt. Doch der Reihe nach: 

Um 1930 Uhr konnte Obmann Peter Rolf Hubacher 81 Gesellschaftsangehörige 
zum Grossen Bott vom 3. Mai 1996 begrüssen. In seinem Jahresbericht rief er die 
Höhepunkte des Gesellschaftsjahres 1995 in Erinnerung: zwei sehr gut besuchte 
Botts, den Erwerb der Liegenschaft an der Greyerzstrasse 29 in Bern, den 
erfolgreichen Zunftmarsch vom 2. September, die originelle Verzierung von 
Treppenhaus und Lift im Zunfthaus an der Amthausgasse 8. Das Vorgesetztenbott 
führte elf Sitzungen durch, an denen 35 Fürsorge-, 8 Vormundschafts-, 55 
Verwaltungsgeschäfte und weitere 60 verschiedene Geschäfte zu behandeln waren. 

Die Ehre, als Stimmenzähler amtieren zu dürfen, wurde diesmal Annelies Meyer 
und Rudolf Leuzinger zuteil; ihr Einsatz sollte sich in Grenzen halten. Das von 
Stubenschreiber Max Rudolf lsenschmid verfasste und verlesene Protokoll des 
Herbstbotts 1995 wurde jedenfalls von keiner Seite angefochten und demzufolge 
genehmigt. 

Zur Aufnahme ins Stubenrecht hatte sich Ralph Bühlmann (1973) angemeldet (er 
hat sich im Zunftbrief Nr. 11 selber vorgestellt). Er legte das feierliche Gelübde ab 
und wurde mit Handschlag des Obmanns und Urkunde in den Kreis der stimmbe-
rechtigten Gesellschaftsangehörigen aufgenommen. 

Unter Vorbehalt der Zustimmung durch die Burgergemeinde erteilte die Versamm-
lung den Geschwistern Marcel (1986) und Julia Held-lsenschmid (1989) die 
Zusicherung des Gesellschaftsrechts. 

Die Jahresrechnung 1995 wurde von Seckelmeister Alfred Emch erläutert, der 
erneut einen erfreulichen Einnahmenüberschuss ausweisen konnte, so dass die 
Versammlung ohne Zögern zustimmte und gleichzeitig die Ausrichtung eines Zunft-
gelds von Fr. 100.- beschloss (dieses kann bis am 31. Dezember 1996 bei der DC-
Bank an der Kochergasse 6, Bern, bezogen werden). 

Wichtigstes Geschäft der Traktandenliste war die Bewilligung eines Objektkredits 
für die Renovation der Küchen und Nasszonen in den sechs Zweizimmerwohnungen 
an der Münstergasse 12. Ueber das Projekt war bereits am Grossen Bott vom 1. 
Dezember 1995 gesprochen worden; vom voraussehbaren Einnahmenüberschuss 
des Jahres 1995 hatte die Versammlung damals für diesen Zweck einen Kredit von 
Fr. 300'000.- gesprochen. Weil dieser nicht ausreicht und das Geschäft mit der er-
wünschten Transparenz abgewickelt werden sollte, unterbreitete das Vorgesetzten-
bott nunmehr ein detailliertes Objektkreditbegehren in der Höhe von Fr. 500'000.-, 
das der Versammlung im einzelnen erläutert wurde und nach kurzer Diskussion 
einstimmig Zustimmung fand. 
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Der zweite, gemütliche Teil wickelte sich im gewohnten Rahmen ab: bei Schinken 
mit Kartoffelsalat, selbstgebackenem Kuchen zum Kaffee und den Zigarren aus dem 
Fundus des Seckelmeisters, die zum Einsatz der Belüftung zwangen. Tischreden -
allesamt in der gebotenen Kürze - wurden gehalten von Bettina Hunziker (Vorschau 
auf ein Konzert der Singkreise Bethlehem und Thun), Christian Ziegler (Werbung 
für „sein" Musig-Bistrot in Bern), Stefan Ziegler (,,Ein Berner namens Werner Funk"), 
Ralph Bühlmann (seit dem Zunftbrief Nr. 11 Fourier und bei der Gewerbekasse in 
Laupen angestellt) sowie Dr. Hans Rudolf lsenschmid, alt Stadtarzt von Zürich, der 
mit seinen 70 Jahren erstmals Gast auf der Zunftstube war. 

Als der Securitas-Mann Lozano ... (siehe Anfang). 

PS: Das Konzert der Singkreise Bethlehem und Thun hat am 30. Mai in Bern und am 
2. Juni in Thun stattgefunden. Unter den Zuhörern waren erfreulich viele Angehörige
unserer Gesellschaft zu erkennen. Ueber die Besucherwentwicklung im Musig-
Bistrot liegen keine Nachrichten vor. 

Mi. 

Die 127. Familie ... 

In der letzten Ausgabe des Zunftbriefs (Seiten 10/11) wurde eine Liste mit den Kopf-
zahlen der 126 Geschlechter unserer Gesellschaft veröffentlicht. Dabei handelte es 
sich um eine (unveränderte) Abschrift aus der neuesten Ausgabe (1995) des Bur-
gerbuchs. Die Aufstellung enthält leider einen Fehler: Die Familie Schild - seit 1992 
Angehörige unserer Gesellschaft - ist darin nicht aufgeführt. 

Wir entschuldigen uns bei Herrn Fürsprecher Ernst Georg Schild und seinen beiden 
Kindern Barbara (1967) und Christoph (1971) für diesen (auch für uns) peinlichen 
Fehler und hoffen, dass die Korrektur in die nächste Ausgabe des Burgerbuchs im 
Jahr 2000 einfliessen wird. 

Mi. 
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Aus dem Verwaltungsbericht der Burgergemeinde 

Dem Verwaltungsbericht 1995, vom Kleinen Burgerrat am 28. Mai 1996 erstattet, 
entnehmen wir diesmal folgende Informationen: 

Der Bestand der Burger hat sich im Jahr 1995 um 103 auf 16'966 Personen erhöht. 

Im Berichtsjahr nahmen die folgenden Angehörigen unserer Gesellschaft Einsitz in 
burgerlichen Behörden: lsabel Remund wurde in den Grossen Burgerrat gewählt. 
Gerard Jenzer wurde burgerlicher Finanzinspektor, sein Bruder Marc-Alain Jenzer 
Mitglied der Casino-Kommission, und Peter R. Hubacher nahm Einsitz in der Kom-
mission der Burgerbibliothek. 

Am 6. Mai 1995 wurde im Kursaal Bern der Verein Internationales Jazz Festival Bern 
für seine Verdienste um den Jazz in der Bundesstadt mit dem Kulturpreis 1995 der 
Burgergemeinde ausgezeichnet. In seiner Rede bezeichnete Ehrengast und Jazz-
Fan Bundespräsident Kaspar Villiger den Kulturpreis der Burgergemeinde und das 
Wirken des Berner Jazz Festivals als „Modellbeispiel einer Symbiose zwischen 
Kulturförderern und -tätern". 

Am 13. Mai 1995 feierte die Zunftgesellschaft zu Schmieden ihr 650 jähriges 
Bestehen mit einem mittelalterlichen Marktfest, an dem die Gesellschaften und 
Zünfte ihr Handwerk vorstellten. 

Vier Persönlichkeiten wurden für ihre Verdienste um Bern am 26. Oktober 1995 mit 
der Burgerlichen Medaille ausgezeichnet: Marie-Louise Enz, alt Präsidentin des 
Vereins der Freunde des Berner Jura, Huguette de Haller, Präsidentin der Stiftung 
Maison Latine, Walter Loosli, freischaffender Künstler und Inhaber der Könizer 
Galerie, und Dr. Wolf Maync, Geologe und Verfasser volkstümlicher Bildbände über 
bernische Schlösser und Campagnen. 

Am 16. November 1995 wurde erstmals der neugeschaffene, mit 26'000 Franken 
dotierte Jugendpreis der Burgergemeinde Bern vergeben, und zwar an Patrick 
Fitze aus Kehrsatz für sein Engagement im Bereich Natur und Umwelt, die Junge 
Bühne Wohlen für ihr Theaterschaffen, das Tierprojekt Neumatt-Belp für seine 
Kombination von Tierbetreuung und Kleinzoo-Verwaltung und die Jugendband 
,,Workaholix" für ihre musikalisch verbreiteten kritischen Texte zu Gegen-
wartsproblemen. 

Am 26. Januar 1995 brach der Gewittersturm „Wilma" über die Wälder der Burger-
gemeinde herein und warf rund 21 '000 Kubikmeter Holz, vorwiegend in den Wäldern 
Bremgarten, Könizberg und Forst (zum Vergleich: Der Jahrhundertsturm „Vivian" 
vom Januar 1990 hatte in den Wäldern der Burgergemeinde nur zu rund 8'000 
Kubikmetern Zwangsnutzungsholz geführt). Das Ereignis veränderte die Situation 
der Burgergemeinde schlagartig: Weil der grösste Teil der früh im Herbst begonnen 
Nutzung bereits ausgeführt war, sah sich das burgerliche Forstamt mit einer 
Gesamtnutzung von 50'000 Kubikmetern konfrontiert. Davon waren 15-20% Bruch-
und Splitterholz, das nicht verwertet werden konnte. Obschon die durch „Wilma" in 
der ganzen Schweiz geworfene Holzmenge nur etwa 8% einer Normalnutzung aus-
machte, brach der Holzmarkt im Frühjahr 1995 vollständig ein. 
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Als Markstein in der Geschichte des Forstamts ist die neue Nutzung im 
Forstzentrum Bremgartenwald zu bezeichnen. Umstrukturierungen im Forstbetrieb 
liessen hier keinen kostendeckenden Rohholzverkauf mehr zu. Mit der neuen 
Holzschnitzelfeuerung im Burgerheim wurde die stationäre Schnitzelanlage 
überflüssig, weil nach dem neuen Konzept die Holzschnitzelherstellung bereits im 
Wald erfolgt. Die freie Nutzfläche im Forstzentrum wurde an einen Forstunternehmer 
vermietet, der die Fläche zur Herstellung und für den Verkauf von Rohholzprodukten 
zu nutzen hat. 

Im Casino zog die Sanierung der Bernerstube verschiedene Arbeiten nach sich, so 
u.a. eine Auffrischung der Arvenstube. Der plötzliche Einsturz der Decke forderte ein
neues Konzept für beide Stuben; die beträchtlichen Mehrausgaben veranlassten die
Kommission, einen Budgetnachkredit zu beantragen.

Aufgrund eines Kurzschlusses mussten die beiden Leuchteraufzüge im Konzertsaal 
während der Sommermonate dringend saniert werden. Neu wurden zusätzlich eine 
Handspindel zum Herablassen und Hinaufziehen der Leuchter eingebaut und die 
Aufhängevorrichtung verstärkt, so dass keine Gefahr mehr besteht, dass die 273 kg 
schweren Kristall-Leuchter abstürzen können. 

Das Naturhistorische Museum Bern ist seit Ende 1994 als erstes Museum der 
Schweiz im Internet (World Wide Web) präsent. Seither wird die Dokumentation täg-
lich in steigender Anzahl abgefragt - von Internet-Benützern in Europa, aber auch in 
Nordamerika, Indien, Australien und Neuseeland. Hauptattraktion der Internet-
Präsentation des Museums ist die Geschichte der St.Bernhardshunde und des welt-
berühmten „Barry", die täglich aus über 60 Ländern der Erde abgerufen wird. 

Die Ausstellung „Hahn und Henne", eine Leihgabe des Zoologischen Museums der 
Universität Zürich, war die Publikumsattraktion im Berichtsjahr. Die im Museums-
garten gehaltenen Appenzeller Barthühner erfreuten sich einer grossen Aufmerk-
samkeit bei den Besuchern, deren Zahlen im übrigen - wohl als Folge des 
sommerlich warmen Aprils und des aussergewöhnlich sonnigen Herbstes - erneut 
rückläufig waren. 

Das bisherige „Schweizerische Museum für Jagd und Wildschutz, Schloss Landshut" 
erhielt einen neuen, einfacheren Namen; es heisst fortan „Schweizer Museum für 
Wild und Jagd". 

Im Burgerlichen Jugendwohnheim Schosshalde wurde die zweite Etappe der 
Schwimmbadsanierung bis zum Fussballturnier an Auffahrt abgeschlossen. Dank 
Warmwassersonnenkollektoren konnte der Badebetrieb bis zu den Herbstferien auf-
recht erhalten bleiben. 

Im Burgerspital wurden im Berichtsjahr 58 (Vorjahr 69) Pensionäre und 55 (48) 
Patienten betreut und gepflegt, 89 Frauen und 24 Männer. Das Durchschnittsalter 
der Pensionäre betrug 81, dasjenige der Patienten 87 Jahre. Die durchschnittliche 
Bettenbelegung betrug 91,6% (92,0%). Die Warteliste umfasste 107 (114) Ange-
meldete. 
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Leider nimmt auch im Burgerspital die Pflegebedürftigkeit der Bewohner ständig zu. 
Die ursprünglich 40 Pflegebetten genügen längst nicht mehr, so dass die Pflege-
abteilung sukzessive erweitert werden muss. Da auch das Eintrittsalter laufend steigt 
und selten jemand eintritt, der keiner Pflege bedarf, sind von allen Bewohnern unge-
fähr die Hälfte mittel bis schwer pflegebedürftig. Sie werden so lange als möglich in 
ihren Zimmern gepflegt, was neben personellen auch finanzielle Konsequenzen hat. 
Der Pflegestufen-Einteilung der Pensionäre muss deshalb grosse Bedeutung 
beigemessen werden. 

Mit 163 (Vorjahr 161) Pensionären - davon 64% Burger - wies das Burgerheim im 
Wohnbereich Vollbesetzung auf. Die Bettenbelegung in der Krankenabteilung betrug 
107% (98,75%). Das Durchschnittsalter der Pensionäre betrug 85 (87) Jahre, 
dasjenige der Patienten 77 (85) Jahre. Auf der Anmeldeliste figurierten 557 (536) 
Burger und 656 (645) Nichtburger. 

Auch im Burgerheim nimmt die Pflegebedürftigkeit der Pensionäre zu, was ein 
Ueberdenken der bisherigen Organisation erfordert. Wie die meisten Heime hat das 
Burgerheim eine schwierige Betriebsstruktur; Menschen unterschiedlicher Her-
kunft und Ausbildung - es sind hier nicht weniger als zwölf Nationen vertreten -
haben zusammenzuarbeiten. Die heiminterne Weiterbildung und die Verbesserung 
der Kommunikation gewinnen deshalb in Zukunft an Bedeutung. 

Auf der Hofparzelle des Engeguts zwischen Burgerheim und Innerer Enge wird das 
neue Botschaftsgebäude Japans erstellt. Mit dem Abbruch der nach dem Brand 
von 1989 übrig gebliebenen Gebäude und der Sanierung der unordentlichen 
Umgebung konnte ein Aergernis für die Anwohner, einschliesslich der Pensionäre 
des Burgerheims - beseitigt werden. 

Mi. 

Anmeldung im Burgerspital: über die Zunft 

Die burgerlichen Gesellschaften und Zünfte sind bekanntlich verpflichtet, die Für-
sorge für ihre Angehörigen vollumfänglich wahrzunehmen. Konkret bedeutet dies, 
dass die Zünfte bei mittellosen Pensionären des Burgerspitals den Teil des 
Pensionspreises zu übernehmen haben, der nicht durch die AHV/EL und allenfalls 
die Hilflosenentschädigung abgedeckt ist; es besteht für sie die sog. subsidiäre 
Kostentragungspflicht. 

Damit die Zünfte wissen, welche Zunftangehörigen im Burgerspital leben und für 
welche Personen somit die subsidiäre Kostentragungspflicht allenfalls erwachsen 
kann, können sich Interessierte seit eh und je ausschliesslich über ihre Zunft zur 
Aufnahme ins Burgerspital anmelden. Um diese Anmeldung zu erleichtern, hat die 
Verwaltung des Burgerspitals ein einheitliches Anmeldeformular geschaffen, das 
bei der Almosnerin, lsabel Remund, beschafft werden kann. 

Mi. 
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(In dieser neuen Rubrik wollen wir künftig über Begriffe referieren, welche wohl mit dem Wort SCHUH 
zu tun haben - ohne jedoch 'Kinder des Schuhmachers' zu sein!) 

DER SCHUHSCHNABEL (Ba/aeniceps rex) 

Nein! - keine Verdrehung des Schnabelschuhs! (Die Hethiter trugen ihn, die 
Aegypter, die Kopten, die Assyrer, die Etrusker, die Griechen und die Römer. Im 14. 
und 15. Jahrhundert pC erreichte er seine grösste Länge und gehörte gar - aus 
Eisen gefertigt - zur Ritterrüstung!. .. ) 

Von den Schnabelschuhen wollen wir aber gar nicht reden, sondern vom 
Schuhschnabel - er ist mit Sicherheit noch älter als die Hethiter. Und er ist ein 
Vogel! Was für ein Vogel? - werden Sie fragen! Und da muss ich schon passen, 
denn das weiss niemand so recht - es ist kein Storch, kein Pelikan und kein Reiher. 
Am ehsten ist der Schuhschnabel eine Ordnung für sich. Ein Stelzvogel jedenfalls. 
Der Schuhschnabel lebt in den afrikanischen Sümpfen. Mit einer Grösse von bis zu 
1 m50cm überragt er ähnliche Tiere im Revier. Er hat ein bläuliches Gefieder. Den 
Namen verdankt er seinem in der Natur einmaligen Schnabel. Dieser wird 20 mal 
20cm gross! Die Länge der Schuhsohle eines erwachsenen Menschen mag gut 
25cm betragen. (Wo ist der Plattfuss, dessen Schuhe auch 20 cm b r e i t sein 
müssen? .. ). Die Araber gaben ihm den Namen ABU MARKUS - was soviel heisst 
wie Vater des Schuhs. 
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Als weitere Besonderheit ist sein Wesen zu nennen. Er ist ein ausgesprochener 
Einzelgänger von äusserst phlegmatischem Charakter. Extrem langsam in allen 
seinen Bewegungen, scheu, leise, fast lethargisch - und mit seinem Aussehen doch 
ein wahrer Philosoph. Da steht er stundenlang unbeweglich im Sumpf. Im 
Zeitlupentempo vertritt er sich nach vielen Stunden einmal die Beine oder dreht den 
Kopf um einige Zentimeter. Er geht wie auf Zehenspitzen, er fliegt als 
Senkrechtstarter mit spärlichen Bewegungen. Dann aber sieht er einen Fisch - ein 
500-6009 schweres Beutetier! Und für einen kurzen Augenblick wird er der
Bezeichnung Raubvogel gerecht (denn er wird von den Ornithologen als Raubvogel
eingestuft): er packt den Fisch behend, hebt ihn in die Höhe und schüttelt ihn so
lange, bis alles unerwünschte Grünzeug abgefallen ist. Dann zerquetscht er ihn -
und wieder tritt Ruhe ein. Auf seiner Speisekarte finden sich im weiteren
Wasserschlangen, Ratten, Schildkröten und kleine Krokodile. Seine Feinde sind rar -
neben dem Krokodil oder einer ausgehungerten Pythonschlange sind in der Hitzepe-
riode Buschbrände zu erwähnen - und vor allem die Fischer, denen er beim
Fischfang ein ernsthafter Konkurrent ist. Die Zahl der vom Aussterben bedrohten
Tiere wird auf 10-15'000 Exemplare geschätzt.

Der Schuhschnabel baut sich ein Nest von bis zu 2m Durchmesser und legt in der 
Regel einmal jährlich 2 Eier. Vom Beginn des Nestbaus bis zum Ausfliegen der 
Jungen vergeht ein halbes Jahr! Der Vater und - hauptsächlich - die Mutter bebrüten 
die Eier 2 Monate lang. 

Wer von uns Zünftigen der Gesellschaft zu Schuhmachern Bern hätte den Vater des 
Schuhs in den afrikanischen Sümpfen gesucht? Wen interessiert dieser komische 
Philosophenvogel überhaupt? Unser Wissen verdanken wir Frau Genevieve 
RENSON, einer französischen Ornithologin, welche im Alleingang unter ungeheuren 
Strapazen das sagenhafte Tier gesucht und gefunden hat. Nach total 14 Monaten 
Beobachtungszeit in den Sümpfen Sambias hatte sie Gelegenheit, die Tiere 
während total 20 Stunden (!) aus der Nähe zu beobachten und Fotomaterial zu 
sammeln! In der Februar-März-Nummer 1996 des äusserst lesenswerten Magazins 
ANIMAN - WUNDER DER WELT berichtet sie ausführlich über ihre Erkenntnisse. Ihr 
Fazit zu diesem Kuriosum der Natur: 

„Der unergründliche Blick gibt ihm das Aussehen eines alten Weisen, eines 
Marabuts, der über die Zukunft seiner Gattung und über die Erde nachdenkt". 

Kaspar Trechsel 
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... wehrt sich der Stadtberner Autor Roger STECK energisch, als wäre schon der 
Gedanke ein Sakrileg. Dabei hat d i e  Autorität in Sachen Berndeutsch, Frau Prof. 
R. Bietenhard, es nicht gescheut, STECK zumindest als würdiges Glied in der Kette
der Nachfolge-Literatur von Tavels zu bezeichnen.
Und Sie kennen die Romane von Roger STECK nicht?
Um es vorwegzunehmen - sie sind ein Muss (verbunden mit exquisitem Vergnügen)
für alle Berner, Freunde der Stadt und ihrer Sprache!
STECK wird in Bälde als Notar in den Ruhestand treten. 
findet sich an der Amthausgasse - direkt gegenüber un-
haus. Sein Sohn Marcel führt die Geschäfte weiter, und 
schreibt. 

Sein Büro be-
serem Zunft-
der Vater 

Schreibt - von der ersten Klasse an während fast 20 Schuljahren, dann im Studium, 
als Notar (Gesetz, Grundbuch, Kunden, bis vor einiger Zeit 11 Aufträgen als 
Protokollführer in Sekretariatsposten..... Aber es war stets ein Schreiben nach 
fremden Aussagen gewesen. Das Schreiben als notwendiges Uebel. Mit 15 Jahren 
führte STECK ein glossen-ähnliches Tagebuch; im Gymnasium entstand ein 
Wildwest-Roman. Dabei war STECK ein begnadeter Jazztrompeter und gewiefter 
Flieger von Oldtimer-Sportflugzeugen! 
Ein vielseitiger Mann, der nun nach dem 50. Lebensjahr Romane schreibt, welche 
man als „Diktat an sich selber" bezeichnen könnte. Für sich und, wenn es gefällt, für 
seine Mitberner. Er bezeichnet sich [im bestverdankten Interview] als Epiker. 
Kurzgeschichten reizen ihn nicht. Er möchte keinen Vorlesestoff, keine Bettmümpfeli 
verfassen. Dass die Romanform ihm liegt, wird jeder rasch erkennen, der einen 
seiner drei bisher erschienenen Romane in die Hand nimmt (alle bei FISCHER 
Media Verlag Münsingen-Bern); er wird in die Geschichte, die alte und doch vielen 
von uns noch vertraute Zeit des Berns in unserer Jahrhundertmitte richtig 
hereingezogen. 11• R. Bietenhard schrieb zu seinem letzten Werk
(,, E herte Lehrblätz" [1995]) ,,1 ha dä Roman grad i eim Zug 
verschlunge [ ... ] u bi nachhär no nes zwöits Mal gnüsslech 
derhinder". Das ist eines der schönsten Komplimente, welches der 
Kritiker einem Autor gegenüber aussprechen kann! 
Bern ist Bern - und bleibt Bern. Alle seine Romane (,,Di faltschi 
Wahrheit" [1989] und „Liebi wartet nid" [1993] sowie der 
obenerwähnte Titel) 

l l i i l i i l !  
spielen in Bern und seiner Umgebung. 

Realistisch muss die Geschichte sein, meint STECK, mit einer Prise 
Humor und mit Spannung gewürzt. Auch wenn er keine Krimis schreibt, so ist der 
plot doch stets beeindruckend. Ein Sozialengagement oder gar vehemente Kritik an 
bestehenden Systemen werden nicht angestrebt. 
Warum schreibt ein Autor im ausgehenden .-:i.ai"l!I 20.Jahrhundert im 
stadtbernischen Dialekt mit einem zu er- ' wartenden Leserkreis 
von vielleicht 5-6'000 Interessierten? Nach der Meinung STECKs soll 
jeder in seiner Muttersprache schreiben [auch wenn Goethe natürlich 
Dialekt gesprochen hat]. Das Produkt dieser philologischen Philo-
sophie überzeugt von der Richtigkeit dieses Gedankens. Dabei ist 
Schweizerdeutsch aber doch keine Schrift- sprache? Eine ver-
bindliche Orthographie hat sich auch (noch) nicht durchgesetzt. Die Schreibweise 
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entscheidet indessen über die Lesbarkeit eines schweizer- und hier explizit stadt-
berndeutschen Textes. STECK passt seine Schreibweise dem Hochdeutschen an, 
sodass nirgends Verzerrungen entstehen. Ein Teil - das heisst „e Teil" und wird so 
geschrieben, nicht, wie gelegentlich anzutreffen, ,,e Teeu"! Generell verwendet 
STECK die Schreibweise von Frau Bietenhard, wie wir sie von der bekannten Ue-
bersetzung des Neuen Testamentes durch sie kennen. 
Nun aber zu den 3 Romanen (ein vierter wird im Herbst 1997 erscheinen). In Di 
faltschi Wahrheit erzählt der Autor die Geschichte eines jungen Jus-Studenten, der 
nach Bern zum Praktikum kommt, eines friedlichen Mannes im Marzili und eines 
behinderten Kindes. Das tönt bürgerlich bieder; die Verknüpfung der Schicksale 
indessen ist hochdramatisch und enthält von allem, ,,was das Leben schrieb": 
komplexe Beziehungen, spannende Momente, lieblich-trauliche Szenen und dann 
fast grausam-realistisches Geschehen (wobei bekanntlich niemand zu Papier 
bringen darf, was das Leben w i r k I i c h „schreibt", denn das würde ihm niemand 
glauben ... ). Nun - keine • • • . . Angst, mehr verrate ich dem Leser 
nicht, um ihm den Lesespass nicht zu verderben! Liebi 
wartet nid ist teils im Emmental, in den Hügeln zum Aaretal 
und am Flughafen Belp angesiedelt. Ein Liebesroman? Ein 
Fliegerroman? Etiketten lässt sich auch dieses Werk kaum 
anhängen. Der Roman fesselt vom ersten bis zum letzten Satz. 
„E herte Lehrblätz" STECKs neuster Roman - enthält eine 
Kriminalgeschichte, ohne Zweifel. Es ist jedoch viel mehr 
dahinter, als wir heutzutage von diesem Genre erwarten. In der 
Kritik von R. Bietenhard wird STECK in einem Zug mit Friedrich Dürrenmatt genannt 
- es geht um Recht und Gerechtigkeit, wobei die Kenntnis der Juristerei unserem
Autor sehr zugute kommt. Tiefgang, präzise, zum Teil poetische, stir:nmungsvolle
und mitunter atemberaubend dramatische Elemente wechseln sich ab. 
Der Autor be·sticht durch jugendlich anmutende Spontaneität und durch Elan. Alle 3
Bücher STECKs seien zur Lektüre wärmstens empfohlen!
„Gschichte, wo eim mängisch richtig erhudle", kommentiert die BUND-Kritikerin, Frau
R. Bietenhard. ,,Ydrücklech!"

Kaspar Trechsel 

BIBLIOGRAPHIE 
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Das Gedicht 

Seim Aufräumen des Estrichs fiel dem Zunftbriefschreiber das Bändchen „Der 
fröhliche Apfelbaum - geschüttelt von Werner Sutermeister" in die Hände. Es 
erschien im Jahr 1973 (in zweiter Auflage) in der Reihe „Gute Schriften" (Nr. 383) im 
Verlag Paul Haupt, Bern, und ist heute wohl vergriffen. Verschiedene Schüttelreime 
sind darin den Berner Brunnen gewidmet: 

Läuferbrunnen 

Ich fürchte sehr, der Läufer säuft, 
Dieweil er wie ein Säufer läuft. 
Seit wann ist solches Schreiten Sitte? 
Er macht nach allen Seiten Schritte 
Und braucht fürs Gleichgewicht die Stange. 
Schau, dass er dir nicht sticht die Wange! 

Alter Brunnen an der Schütte 

Durch wirres Getöse gerufen, stand 
Ich plötzlich an dämmernder Stufen Rand: 
Tief unten ein Brunnen, den Weiber belegen, 
Die rüstig die kräftigen Leiber bewegen 
Und schwadernd und knetend brichten und rätschen 
Und Menschen und Wäschezeug richten und brätschen. 

Simsonbrunnen 

Der Simson zeigt, was einer kann! 
Ja, gegen den kommt keiner an, 
Wie sehr der Leu auch zuckt und sperrt 
Und schnaubt und geifert, spuckt und zerrt! 

Dudelsackpfeiferbrunnen 

Wie flott der Kerl da dudelsackt 
Im richt'gen, nicht im Sudeltakt! 
Du hast so lustigen Rhythmus, Mann, 
Dass selbst ein Hinkebein mit muss ran! 
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Dr.phil. Werner Sutermeister, geboren 1868, von Zofingen, war von 1900 an 
während 37 Jahren Geschichts- und Deutschlehrer am Progymnasium und an der 
Literaturschule und der Handelsschule des Städtischen Gymnasiums Bern. 
Jahrelang hat er auch das Orchester des Gymnasiums geleitet. Am 19. April 1939 
starb er im Alter von 71 Jahren. 

Paul Dübi schreibt im Nachwort zum „Apfelbaum": ,,Noch habe ich seine knorrige 
Gestalt mit dem weissen Bart (dieser verhalf ihm bei den Schülern zum Spitznamen 
„Suterbock") lebhaft vor Augen, wie er uns, meistens an das vorderste Pult der 
ersten Bankreihe leicht angelehnt, mit grosser Sachkenntnis und viel Humor 
historischen Stoff vermittelte. Er verfügte über ein unglaubliches Gedächtnis, 
benötigte nie Notizen und gestaltete jede Lektion für den Geschichtsbeflissenen zu 
einem Erlebnis. War das Pensum einer Lektion beendet, diese selbst aber noch 
nicht ausgeschöpft, dann füllte er die übriggebliebene Zeit mit seinem berühmt 
gewordenen Zahlenspiel aus: er fragte einen Schüler nach dessen Hausnummer und 
benützte diese Zahl zu einem geschichtlichen Repetitorium durch die Jahrhunderte, 
auf zusammenhänge, Entwicklungen und Bedeutung historischer Ereignisse 
hinweisend. Sutermeister war nicht nur Lehrer; er war auch Musiker, Dichter - eine 
Künstlernatur." 

Die Meisterschaft von „Meister Suter" auf dem Gebiet des Schüttelreims belegen 
auch die folgenden Verse: 

Elementare Tischregeln 

Blas' nicht, wenn etwa deine Suppe heiss, 
So laut, dass jeder meint, 'ne Hupe sei's, 
Und lasse niemals deine Läll' ertappen 
Bei jenem höchst naiven Tellerlappen, 
Den Tieren gleich, die ihre Rüsselscheiben 
Am Grund des Troges und der Schüssel reiben. 
Denk nicht: Gesprächslärm wird mein Schlürfen decken, 
Auch werd' ich mal am Finger dürfen schlecken. 
Spiel nicht nervös mit deinem Messerböckli, 
Begierig schielend auf ein besser Möckli. 
Woll' nicht den schönsten Teil des Hechtes retten, 
Dieweil auch andre gern was Rechtes hätten. 
Mit Unmutsblicken man den Esser misst, 
Der statt mit Gabel mit dem Messer isst. 
Und such dich dann nicht etwa stumm zu rächen 
Und lustig in den Zähnen 'rumzustechen. 
Merk, dass sich mit der Hausfrau Fluch bedeckt, 
Wer's blütenweisse Tafeltuch befleckt. 
Siehst endlich du beim Kaffee Zucker stehn, 
Sei brav und nimm dir nicht gleich Stucker zehn. 
Du frägst: warum? Weil ich dich kenn, du Wanst! 
Nun geh und werde anders, wenn du kannst! 
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Sie gehört nicht zur Familie der Felidae. Hausen tut sie im Dachstock unseres Zunft-
hauses an der Amthausgasse 8; man erreicht sie über eine Falltreppe im Galeriege-
schoss, die üblicherweise geschlossen ist. Dort oben ist sie dank ihrer orangen 
Farbe nicht zu übersehen. Und ohne sie gäbe es kein Grosses Bott, kein 
Gablechränzli, keine Feste auf der Zunft. 

Es handelt sich um eine veritable Laufkatze - laut „Grossem Knaur" eine ,,fahrbare 
Lastenwinde auf horizontalen Schienen zum seitlichen Transport der Lasten". Was 
für Lasten? 

Haben Sie sich, lieber Leser, schon einmal gefragt, woher die bei grösserem 
Personenandrang in unserem Zunftsaal erforderlichen Zusatzmöbel - 19 Klapptische 
und gut 50 Klappstühle - stammen und wohin sie nach gehabter Freude wieder ver-
schwinden? Eben: im Dachstock. Durch eine Falltüre in der Decke des Zunftsaals. 

Bei der Erweiterung des Zunftsaals vor einigen Jahren griffen die findigen Architek-
ten zu dieser originellen Lösung: Mit einem Kettenkran - eben unserer Laufkatze -
wird ein Lastenkorb aus dem Dachstock in den Zunftsaal abgeseilt, durch das Loch 
in der Decke vorbei an der Brüstung der Galerie. Vor jedem grösseren Zunftanlass 
sind fünf bis sechs Fahrten notwendig. Nachher auch wieder. 

Unterwegs lauern Gefahren: Der Korb kann bei der Passage des nicht eben gross-
zügig dimensionierten Lochs in der Decke hängenbleiben, an der sauber verputzten 
Galerie Spuren hinterlassen, den Hofkunst-Teppich herunterreissen. Deshalb erfor-
dert das Manöver drei Mann, je einen oben unter dem Dach, in der Mitte auf der 
Galerie und unten im Saal. Das eingespielte Team Seckelmeister, Beisitzer Peter 
Bandi und Stubenmeister hat unlängst eine neue Bestzeit aufgestellt: unter 30 Minu-
ten. 

Die Laufkatze macht im allgemeinen ihrem Namen Ehre: Sie läuft. Das war keines-
wegs immer so: 

Vor einiger Zeit sollte auf der Zunft eine Familienfeier stattfinden. Am Vortag, beim 
Möblieren des Zunftsaals, ging der Katze mitten in einer Talfahrt mit Klappstühlen 
der Schnauf aus; der Lastenkorb hing leise schwankend im Saal und war nicht mehr 
zu bewegen, weder ab- noch aufwärts. Zuerst sanftes, später etwas unsanfteres 
Klopfen am Katzengehäuse (unter dem Dach ist seit Jahren auch Cheminee-Holz 
gelagert) half nichts. Diagnose des elektrikkundigen Heimwerkers: defekte Siche-
rungen. Aber eben: Sicherungen, wie sie hierzulande im Elektrogeschäft ein müdes 
Achselzucken, allenfalls ein mitleidiges Lächeln hervorrufen. 

Wissen Sie, wo Dintikon liegt? Richtig: irgendwo im Aargau. Dort gibt es eine Firma, 
bei der die Anlage seinerzeit beschafft wurde und die solch museumswürdige 
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Sicherungen nach wie vor am Lager hat. Der Ersatz wurde mit Express-Post an die 
Amthausgasse 8 spediert. Dort befinden sich die Sicherungen heute noch. Denn: 

In der Zwischenzeit hatte ein im Umgang mit Laufkatzen erfahrener Mann vom Bau 
herausgefunden, dass die Sicherungen sehr wohl intakt, aber die eingebauten 
Sicherheitsbremsen blockiert waren. Was leider immer wieder vorkomme, wenn 
Laufkatzen längere Zeit nicht benützt würden. Ein paar Tropfen Oel genügten. Die 
Feier fand an gedeckten Klapptischen statt. Und inzwischen war der Service-Mann 
aus Dintikon erstmals bei uns unterm Dach im Einsatz. 

Noch mehr Glück war vor einem Jahr im Spiel, als zwei Tage vor dem Grossen Bott 
bei einer der letzten Möbel-Fahrten der Lastenkorb die kritische Passage durch das 
Loch in der Decke nicht schaffte, hängenblieb und praktisch auseinanderfiel. Eisen-
rohre, ein scharfkantiges Seitenblech des Korbs und ein halbes Dutzend Klappstühle 
stürzten donnernd in den Saal. Zwei Glühbirnen des Leuchters und vier Stühle 
gingen zu Bruch; die letzteren wurden zum Cheminee-Holz gelegt. Der Stu-
benmeister und seine Helfer leben gefährlich. Heute kann sich so etwas nicht mehr 
wiederholen; Stangen und Seitenbleche des Lastenkorbs sind gesichert. 

Nachzutragen bleibt: Unsere Laufkatze ist nicht einfach eine Laufkatze. Sie stammt 
aus Bulgarien - doch doch: aus dem „alten" Bulgarien kurz nach dem Fall der 
Berliner Mauer, genau vom Kombinat für Lagertechnik Gorna Orjachovitza. Die 
technische Beschreibung des Geräts ist zum Teil Kyrillisch. 

Uebrigens: Das Steuergerät, mit dem unsere bulgarische Laufkatze bedient wird, 
stammt aus Polen. Auf Wiedersehen am nächsten Grossen Bott. 
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Die Obmänner und Präsidenten der Gesellschaften und Zünfte der Burgergemeinde 
Bern treffen sich periodisch zu gemeinsamen Konferenzen. Anlässlich der 
Obmänner-Konferenz vom 29. April 1996 besuchten die Konferenzteilnehmer die 
Münsterbauhütte und liessen sich über die Berner Münster Stiftung orientieren. Den 
dabei abgegebenen Unterlagen entnehmen wir für den Zunftbrief eine Reihe von 
wissenswerten Informationen. 

Aus der Geschichte 

Wissen Sie, wem das Berner Münster gehört? Richtig: der evangelisch-reformierten 
Gesamtkirchgemeinde der Stadt Bern, die denn auch für den Unterhalt des Kirchen-
innern verantwortlich ist. Der „äusserliche" Unterhalt des Münsters obliegt gemäss 
Ausscheidungsvertrag von 1875 der Stadt Bern. 

Im Jahr 1881 wurde der Münsterbauverein gegründet, mit dem Ziel, die 
,,Vollendung" des Berner Münsters mit dem Ausbau des Turms sicherzustellen. 
Nach dessen Vollendung im Jahr 1893 war der Zweck des Vereins eigentlich erfüllt. 
Dieser übernahm aber von der Stadt die erwähnte Aufgabe, das Münster mit den zur 
Verfügung stehenden Mitteln dauernd zu unterhalten. 

Am 26. Mai 1993 gründete der Münsterbauverein die Berner Münster-Stiftung mit 
folgendem Zweck: ,,Die Stiftung bezweckt die Erhaltung und Pflege des Berner Mün-
sters in seiner Gesamtheit als Kultur- und Kunstdenkmal im Einvernehmen mit der 
evangelisch-reformierten Gesamtkirchgemeinde der Stadt Bern, der Einwohnerge-
meinde Bern und der Münsterkirchgemeinde. Sie führt zu diesem Zweck die 
Münsterbauhütte." Ihr Präsident ist Burgerratspräsident Rudolf von Fischer. 

Der Münsterbauverein wurde gleichzeitig in einen Förderverein mit dem Namen 
Verein der Freunde des Berner Münsters umgewandelt. Dieser hat den Zweck, 
das Berner Münster als Kultur- und Kunstdenkmal im Bewusstsein des Berner 
Volkes zu verankern, insbesondere die Verantwortung für die Erhaltung des 
Münsters für die künftigen Generationen zu wecken und die Berner Münster-Stiftung 
und damit die Münsterbauhütte ideell und materiell zu unterstützen." 

Die Münsterbauhütte 

Die Berner Münster-Stiftung ist Trägerin der Münsterbauhütte, die - in der Tradition 
der gotischen Bauhütten - alle Arbeiten am Münster nach altbewährter Steinmetz-
kunst ausführt. Vom Bruch des Sandsteins (der Steinbruch am Gurten mit dem 
besten einheimischen Sandstein gehört der Bauhütte) über die Verarbeitung bis zum 
Einsetzen der neuen Stücke am Münster liegt die gesamte Entwicklung der 
Bauarbeiten am Münster in den Händen bewährter Steinmetze und Steinbildhauer. 
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Die Münsterbauhütte ist in ihrer Art ein Unikum, um das uns viele Städte mit Kathe-
dralen - beispielsweise Lausanne - beneiden. Sie gewährleistet nicht nur die fachge-
rechte und kontinuierliche Erhaltung des Berner Münsters, sondern vor allem auch 
die Tradition des Steinmetz-Handwerks. 

Finanzielle Sorgen 

Die Kosten für den Unterhalt belaufen sich auf ca. 2 Millionen Franken im Jahr. 
Sparmöglichkeiten sind beschränkt; die Zahl der Mitarbeiter lässt sich nicht einfach 
verkleinern - allein schon im Interesse der Sicherung des beruflichen Nachwuchses. 

Regelmässige Beiträge leisten heute die folgenden Institutionen: die Einwohner-
gemeinde Bern 400'000 Franken (Gespräche für eine Erhöhung des Beitrags sind 
im Gang), die Gesamtkirchgemeinde Bern 300'000 Franken (dieser Beitrag wird 
freiwillig geleistet), der Bund (Bundesamt für Kultur) ca. 500'000 Franken und die 
SEVA ca. 100'000 Franken im Jahr; ab 1997 trägt die Burgergemeinde Bern mit 
100'000 Franken an den Münster-Unterhalt ebenfalls bei. 

Insgesamt stehen der Berner Münster-Stiftung somit 1,4 Millionen Franken zur 
Verfügung; es fehlt ihr mithin mindestens eine halbe Million Franken. Das 
Eigenkapital als einzige Reserve der Stiftung beträgt heute ca. 400'000 Franken; sie 
wird im Jahr 1996 aufgebraucht sein! 

Für einen Renovations-"Umgang" am Berner Münster werden rund 80 Jahre gerech-
net, vorausgesetzt, dass die gesamte Bauhütte am Münster arbeitet. Durch die 
ständig zunehmende Luftverschmutzung wird diese Zeitspanne voraussichtlich kür-
zer werden. 

Wenn wir Berner wollen, dass die Münsterbauhütte und mit ihr die Erhaltung des 
Berner Münsters und unseres eigenen Steinmetz-Handwerks weiterhin gewährleistet 
sind, muss die Berner Münster-Stiftung neue Geldquellen erschliessen. 

Kein Zweifel: Das Berner Münster muss für unsere Nachkommen erhalten werden. 
Die Berner Münster-Stiftung kann aber ihre Aufgabe nur so lange erfüllen, als ihr die 
nötigen Mittel zur Verfügung gestellt werden. 

Wäre dies - so Burgerratspräsident Rudolf von Fischer an der Obmännerkonferenz 
vom 29. April 1996 - nicht auch eine dankbare Aufgabe der bernischen Zünfte und 
Gesellschaften? 

Mi. 




